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Vorwort


Als ich begann, dieses Buch zu schreiben, wusste ich noch nicht, dass in mir bereits neues Leben heranwächst. Die Worte entstanden aus meinen eigenen Erfahrungen, Gedanken und dem Wunsch, etwas weiterzugeben, das Mut macht und stärkt. Heute, da ich weiß, dass ich ein Kind unter meinem Herzen trage, hat das Buch eine noch tiefere Bedeutung für mich bekommen.


Dieses Werk widme ich meinem Kind. Möge es auf dem Lebensweg stets die Steine finden, die es braucht, um daraus etwas Wertvolles zu bauen, nämlich Halt, Stärke, Weisheit und Hoffnung. Möge es sich immer wieder selbst reflektieren, wachsen und dieses Buch eines Tages vielleicht als Motivation und Begleiter betrachten. Als Mutter kann ich meinem Kind einige dieser Steine mit auf den Weg geben: Werte, Liebe, Vertrauen und Orientierung. Doch welchen Weg es daraus gestaltet, wird es selbst entscheiden. Genau darin liegt die Schönheit des Lebens. Von Herzen wünsche ich mir, dass dieses Buch viele Menschen berührt, inspiriert und ihnen hilft, ihre eigenen Steine des Lebens zu entdecken, selbst in schwierigen Zeiten. Wenn diese Seiten auch nur einem Menschen Mut schenken, hat dieses Buch bereits seinen Zweck erfüllt.


Die ersten Ideen für dieses Werk begleiteten mich bereits in meiner Kindheit. Mit der Zeit, durch meine Jugendjahre und später durch meine Erfahrungen als staatlich anerkannte Erzieherin, wuchs das Verständnis für die Geschichten, die ich erzählen wollte bis schließlich dieses Buch entstehen konnte.


Als Autorin sage ich die Dinge so, wie ich sie empfinde, ohne sie aufzublähen oder unnötig auszuschmücken. Alles, was geschrieben werden sollte, habe ich auf den Punkt gebracht und in die Worte fließen lassen, die sich richtig anfühlten. Dieses Buch ist somit das ehrliche Ergebnis meiner Wahrnehmung, Erfahrungen und Gedanken.


In diesen Seiten werden Sie wahre Geschichten und echte Erfahrungen wiederfinden. Menschen, Begegnungen, kleine wie große Momente meines Lebens, all dies hat Eingang in das Buch gefunden. Gleichzeitig habe ich diese Realität in eine fiktive Welt eingebettet, um den Geschichten den erzählerischen Raum zu geben, den sie verdienen. So können sie ihre Wirkung entfalten, berühren und zum Nachdenken anregen, ohne dass die Wahrheit dabei verloren geht.


Dieses Buch ist für mich mehr als nur eine Sammlung von Geschichten. Es ist ein Ausdruck von Erlebtem, von Empfindungen, von Gedanken, die ich teilen wollte. Es ist ein Werk, das aus dem Inneren geschrieben wurde.


Ehrlich, direkt und mit dem Wunsch, Leserinnen und Leser mitzunehmen auf eine Reise durch reale Erfahrungen, gefiltert durch die Linse meiner eigenen Wahrnehmung.


Das Buch ist für diejenigen, die aus dem Alltag ausbrechen und die Welt jenseits ihrer gewohnten Grenzen betrachten wollen. Ich wollte ein Buch schreiben, in dem die Bedeutungen der Worte, die wir so kennen, sich verändern. Jedes Leben ist fantastisch. Es hängt nur davon ab, wie man es betrachtet. Hiermit möchte ich euch eine andere Dimension des Punktes, des Kommas und des Fragezeichens zeigen.


Die Bedeutung der Dinge, die wir für selbstverständlich halten, ist nicht immer so eindeutig, wie sie scheint. Symbole, die unser tägliches Leben durchziehen, können mehr sein als nur ein Zeichen der Sprache. Sie sind Tore zu einer anderen Realität, die nur darauf wartet, von denen gesehen zu werden, die bereit sind, ihre gewohnten Grenzen zu überschreiten.


Es ist eine Einladung an euch, die Magie im Alltäglichen zu entdecken und die Welt in ihrer vollen Tiefe zu erleben. Denn am Ende ist es nicht der Weg, der zählt, sondern die Perspektive, mit der wir ihn gehen.


„Manchmal ist der kleinste Punkt der Beginn einer Reise, die das gesamte Universum verändert.“


Wie oft wenden wir uns im Leben von unseren eigenen Entscheidungen ab und wie oft ist genau das in Ordnung. Manchmal braucht es Mut, weiterzulesen. Manchmal braucht es Weisheit, loszulassen. Dieses Buch ist kein Ratgeber. Es schenkt keine fertigen Antworten und verteilt keine Tipps für das Leben. Es ist eine Reise aus Metaphern, durch die Ironie des Daseins, durch Wirklichkeit, die in Fantasie verwandelt wird und Fantasie, die uns die Wahrheit des Lebens näherbringt. Hier vermischen sich Traum und Realität, Schwere und Leichtigkeit, Zweifel und Hoffnung. Wenn du nach klaren Wegen suchst, nach Regeln und Anleitungen, dann ist dieses Buch vielleicht nicht für dich. Doch wenn du bereit bist, die Wirklichkeit mit anderen Augen zu sehen, zwischen den Zeilen zu fühlen und dich auf die wundersame Fantasie des Lebens einzulassen, dann öffne dieses Buch und lass dich treiben.
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Kapitel 1- Der Neuanfang wartet


Vor vielen Jahrhunderten, als die Welt noch jung war, gab es einen Ort, den niemand kannte, „Eirathis“. Ein Ort, an dem das Licht und die Wörter miteinander tanzten und die magischen Steine bewahrten die Vergangenheit und die Wege der Zukunft.


Ich kann nur eines sagen: Dies hier ist nicht die Welt, die ihr kennt. Nicht die Welt, in der ihr lebt, nicht die Regeln, die ihr gelernt habt. Manche mögen fragen: “Ist das eine Parallelwelt?” und ich würde antworten: so einfach lässt sich das nicht sagen. Eirathis zu begreifen ist schwer. Es ist kein Ort, den man mit Augen sehen kann, keine Landschaft, die Karten zuordnen könnten, kein Gesetzt, das in Büchern steht.


In der Stadt Eirathis sah man an allen Bäumen Türen, die zum inneren Frieden führten. Jede Tür war einzigartig, geformt aus Rinde, Licht und Zeit. Wer sie öffnete, fand keinen Ort im Außen, sondern einen Raum in sich selbst.


Still, sicher und voller Harmonie.


So war Eirathis eine Stadt, in der nicht nur Wege und Häuser existierten, sondern auch Zugänge zu Ruhe, Stärke und innerem Frieden.


Es war, als hätte die Unzufriedenheit und Trauer diesen Ort nie berührt. Als hätte niemand hier je geweint und selbst wenn es einst Traurigkeit gegeben hatte, schien nun alles wieder seinen Platz gefunden zu haben. Der Duft schöner Blumen lag in der Luft und das leise Rauschen der Bäume, das der Wind hervorbrachte, erfüllte den Raum mit einer stillen, beruhigenden Präsenz. Es war, als hätte ein Kind diesen Ort gestaltet. Die Umgebung wirkte wie ein Teppich, gewebt aus geschmückten Träumen, aus Fantasie und Unschuld. Den Duft dieses Ortes kann ich kaum beschreiben. Es war, als wären Ruhe, Freude, Glück und Frieden in einen einzigen Geruch verwandelt worden. Wer Eirathis betrat, bemerkte etwas, das sich kaum erklären ließ. Noch bevor man die Wälder, die Bäume mit ihren Türen oder die leuchtenden Steine richtig sehen konnte, lag ein besonderer Duft in der Luft. Die Bewohner sagten, dass Eirathis nicht einfach nur duftete, die Stadt erinnerte sich. Doch das besondere war: Niemand roch dasselbe. Zwei Menschen konnten nebeneinander stehen, denselben Weg entlanggehen und trotzdem völlig unterschiedliche Düfte wahrnehmen.


Du wirst in dieser Geschichte Lucayra kennenlernen. In der alten Sprache von Eirathis bedeutete der Name Lucayra „die Trägerin des Lichts“. „Luz“ (latein) bedeutet „Licht“ und „Ay“, was im Türkischen für „Licht und Mond“ steht. Lucayra ist die Hoffnung, die Erleuchtung und das Licht in der Geschichte. Eines Tages hörte Lucayra ein Flüstern, so leise, dass es fast wie der Hauch des Windes klang. “Lucayra…der Punkt ist gekommen. Der Neuanfang wartet“. „Ich bin bereit!“, sagte Lucayra, als sie den ersten Schritt in das Unbekannte wagte. Die Bedeutung dieses Ortes zu entdecken bedeutet, sich selbst zu finden. Ein Ort der Ruhe, an dem innere und äußere Stimme eins werden. Dies ist kein Ort, den man durch Flucht oder Verfolgung erreicht, sondern ein Weg, auf dem sich mühsame Strecken nach einer gewissen Zeit in Leichtigkeit verwandeln. Willkommen in Eirathis!


Ich werde beginnen, Eirathis durch Gedichte zu beschreiben. Die wichtigsten Elemente sind der Punkt, das Fragezeichen und Komma. Eirathis betrachtet diese drei Zeichen aus unterschiedlichen Perspektiven und misst ihnen eine außerordentliche Bedeutung bei. Sei offen für all die Bedeutungen, die uns die Welt schenkt, denn hier können sie eine neue Bedeutung bekommen.





Der Punkt


Der Punkt, so klein, so schlicht,


wer weiß, was er in sich trägt.


Doch in ihm liegt das ganze Meer,


die unendliche Reise, weit und leer.


Kein Ende, nur der erste Klang,


Ein leiser Ruf, ein zarter Gesang.


Er trägt das Wesen der Frage in sich,


Der Punkt, der uns die Richtung weist, so schlicht.


Wir suchen, wir stolpern, wir fallen, wir stehen,


Doch wissen wir: Wir müssen weitergehen.


Der Punkt, er hält uns, er zieht uns hin,


Doch wir wissen, er ist nicht das Ziel, nicht der Sinn.


Denn über dem Punkt, da liegt das Leben.


Der Punkt ist der Ausgangspunkt und Wendepunkt.


Hält uns, fordert uns, ist aber nicht das Ende.


Der Punkt ist voller Herausforderungen und Kämpfe.


Was die Welt uns immer als das Ende eines Satzes gelehrt hatte, stand hier für einen Anfang. Der Punkt war nicht der Ort, an dem etwas endet, sondern der Ort, an dem etwas beginnt. Ein Punkt, der die Vergangenheit zurücklässt und neue Sätze ins Leben ruft.





Lucayra und die drei magischen Steine


Man sollte den Namen Lucayra nicht vergessen. Nicht, weil er laut ausgesprochen werden musste, sondern weil er etwas trug, das sich nur leise zeigte. Sie war eine Frau mit braunen Locken und haselnuss-hazelfarbenen Augen. Ihr Mut war kein lauter, er zeigte sich im Weitergehen.


An einem Morgen, als das Licht noch weich war und der Wald im ersten Rot des Tages lag, trat Lucayra ihren Weg an. Sie wusste nicht so genau, wohin er führen würde. Aber sie wusste, dass Stillstand keine Antwort mehr war. Also begann sie zu reisen, nicht um anzukommen, sondern um zu verstehen.


Das hier war keine Welt, die ihr vertraut war. So soll es nicht verstanden werden. Doch Lucayra war es gewohnt, sich auf den Weg zu machen. Aber dieser Weg würde keiner sein, wie sie ihn kannte oder sich vorgestellt hatte. Die Wege, die sie bisher kannte und gehen musste, waren ganz andere gewesen.


Tief im Wald fand sie drei Steine. Sie lagen nicht verborgen, aber auch nicht offen dargeboten. Jeder von ihnen schien auf seine Weise zu leuchten, als trüge er eine eigene Wahrheit in sich. Sie waren verschieden und doch gehörten sie zusammen. Lucayra spürte, dass sie nicht zufällig hier waren und dass sie nicht ohne Grund sie gefunden hatte.


Einer der Steine war klein und rund. Er wirkte unscheinbar, fast unschuldig und doch lag in ihm eine Tiefe, die Lucayra innehalten ließ. Dieser Stein stellte keine Antworten bereit. Er stellte Fragen. Grundlegende und viele unbequeme Fragen.


Was ist der Sinn?


Was ist der Grund?


Lucayra nahm den Stein in die Hand und spürte, wie sich diese Fragen nicht an die Welt richteten, sondern an sie selbst.


Warum bin ich hier?


Warum jetzt?


Warum genau an diesem Punkt meines Lebens?


Der Stein begann schwach zu flackern, als würde er antworten wollen. Doch er sprach nicht in Worten. Seine Antwort lag im Gefühl, im Erkennen, das nicht erklärt werden musste. Lucayra verstand: Nicht jede Frage verlangt nach einer Lösung. Manche verlangen danach getragen zu werden.


Der zweite Stein war kantig, klar und funkelte sanft. Er trug den Namen Punkt, doch er war kein Abschluss, keine Grenze. Der Punkt war ein Startpunkt oder Wendepunkt. Ein Fokus, von dem aus alles weitere geschehen konnte.


Der dritte Stein war groß, leuchtend und warm. Er hieß Komma. Er stand für den Fluss und für die Fortsetzung mit Pause. Komma zeigte ihr, dass Leben kein geradliniger Weg ist, sondern ein Gewebe von Momenten, die verbunden werden wollen, dass jeder Atemzug, jeder Gedanke, jede Bewegung die Geschichte weiterführt, anstatt sie zu unterbrechen. Mit den drei Steinen bei sich setzte sie ihren Weg fort.
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Die Wunden und das Heilhaus


Lucayra ging langsam. Jeder Schritt war bedacht, als müsste sie erst prüfen, ob der Boden sie tragen wollte. Im Wald saß ein Kind auf der Bank. Die Bank war alt, aus dunklem Holz, das vom Regen aufgequollen war und sie knarrte leise, als der Wind durch die Bäume strich. Das Kind saß still, die Beine baumelnd, die Hände ordentlich im Schoß gefaltet, als würde sie darauf warten, dass jemand es so vorfand. Lucayra blieb einige Schritte entfernt stehen. Etwas in ihr zögerte. Nicht aus Angst, eher aus einer merkwürdigen Scheu, wie man sie empfindet, wenn man einem alten Gedanken begegnet, den man lange verdrängt hat. Das Kind blickte nicht auf. Es wusste offenbar, dass sie da war.


„Du bist gekommen.“, sagte es schließlich. Die Stimme war leise, aber klar.


Erst da erkannte sie es vollständig. Sie hatte geglaubt, sie kenne dieses Kind. Sie hatte geglaubt, sie habe es hinter sich gelassen, verstanden, verarbeitet. Sie hatte geglaubt, all die Gefühle zu kennen, die hier ihren Ursprung hatten. Aber je länger sie das Kind ansah, desto deutlicher spürte sie: So war es nicht.


„Du schaust mich an, als wäre ich ein Rätsel?“, sagte das Kind und hob nun doch den Blick. Die Augen waren dieselben. Zu wach. Zu ernst für ihr Alter.


„Ich dachte ich kenne dich.“, sagte Lucayra leise.


Das Kind zog die Schultern hoch. „Du kennst nur das, was du dir erlaubt hast zu erinnern.“


Der Satz traf sie härter, als sie erwartet hatte.


Lucayra setzte sich langsam neben das Kind auf die Bank.


Das Holz war kalt. Sie spürte es durch den Stoff ihrer Kleidung, als müsse sie daran erinnert werden, dass sie wirklich hier war. Dass dies kein Traum war.


„Warum wartest du auf mich?“, fragte Lucayra.


Das Kind schwang die Beine ein wenig schneller.


„Wer sagt, dass ich hier nur auf dich warte?“, sagte das Kind. „Ich warte hier auf Entschuldigungen von vielen Menschen.“


Es blickte zwischen die Bäume, als könnten die Worte dort irgendwann auftauchen.


„Ich lerne hier Geduld. Ich warte darauf, in den Arm genommen zu werden. Darauf, dass jemand sagt: ich weiß es und es tut mir leid.“


„Geht es weg, wenn ich dich umarme? Ich weiß es ja und es tut mir leid.“, fragte Lucayra mit Tränen in den Augen, die schwer dort lagen, unfähig zu fallen. „Ich möchte es von den Zuschauern hören, von den Tätern, von denen, die mich hier auf dieser Bank warten ließen.“


Ein Knoten zog sich in Lucayras Brust zusammen. Sie hatte diese Worte nie gehört. Nicht von anderen und erst recht nicht von sich selbst.


„Wie lange wartest du hier schon?“, fragte Lucayra.


Das Kind antwortete, ohne zu zögern.


„Seitdem ich aufgehört habe zu weinen.“


Es machte eine Pause.


„Man sagte mir, wenn ich noch einmal weine, müsse ich gehen. Also bin ich gegangen. Nicht, weil ich bedroht wurde, sondern, weil ich mich entschieden habe zu warten. Mit Geduld.“


„Worauf wartest du?“ fragte Lucayra ängstlich.


Das Kind hob den Blick wieder. In ihren Augen lag nichts Kindliches mehr, sondern etwas Ruhiges, Schweres.


„Auf den Tag, an dem alles, was ich in meinem Herzen trage, herausgeholt und verstanden wird und an dem jeder das bekommt, was er verdient.“


Und genau nach diesem Satz flossen die Tränen bei Lucayra. Nicht hastig, nicht laut. Sie lösten sich einfach aus ihren Augen, als hätten sie lange genug gewartet. Sie tropften auf den Waldboden, verschwanden zwischen Moos und Erde, als gehörten sie dorthin.


Das Kind sagte nichts. Es ließ Lucayra weinen, ohne sie zu berühren, ohne sie zu trösten. Manche Tränen wollten nicht gehalten werden. Sie wollten nur gesehen werden. Dann griff das Kind nach dem Rucksack, der die ganze Zeit neben der Bank gestanden hatte. Lucayra hatte ihn vorher kaum bemerkt, als wäre er ein Teil des Waldes gewesen.
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Zu groß für den kleinen Rücken, dachte Lucayra. Mit langsamen Bewegungen öffnete das Kind den Reißverschluss. Im Inneren lagen kleine Glasflaschen. Viele Glasflaschen. Sie waren bis zum Rand gefüllt.


Tränen.


Jede einzelne funkelte, als hätte sie ein eigenes Licht.


Lucayra hielt den Atem an. „Sind das…?“


„Ja.“, sagte das Kind. „Das sind meine.“


Es nahm eine der Flaschen heraus. „Die hier“, sagte es, „sind die Tränen, die ich nicht zeigen durfte.“ Eine zweite Flasche folgte, größer, dunkler. „Diese sind von den Nächten, in denen niemand kam.“ Lucayra spürte, wie sich etwas in ihr zusammenzog. „Und die anderen?“ Das Kind sah sie an. „Die sind von all den Momenten, in denen ich stark war, obwohl ich es nicht hätte sein müssen.“


Lucayra streckte die Hand aus, zögernd. „Warum trägst du die noch?“ Das Kind stellte die Flasche zurück in den Rucksack.


„Weil sie mir gehören und weil sie warten. Genau wie ich.“, sagte es ruhig.


Lucayra konnte nicht warten und stellte die Frage: „Was, wenn der Tag nie kommt?“


Das Kind lächelte. Ein ruhiges, sicheres Lächeln. Eins, das wusste, dass die Zeit immer Gerechtigkeit bringt, auch wenn sie sich langsam bewegt. Das Kind wusste genau, dass dieser Tag kommen würde. Lucayra spürte die Zuversicht in diesem Lächeln, die Ruhe, die ihr selbst lange gefehlt hatte.


„Dann…“, begann sie zögernd, „dann begleite ich dich, bis der Tag kommt.“ „Ich mache mit dir eine Pause.“, erklärte das Kind und ergänzte weiter“ Ich komme mit, aber irgendwann wird sich unser Weg trotzdem trennen.“ Lucayra verstand nicht sofort. Ihr Herz wollte die Sicherheit greifen, die Nähe, das Zusammensein. Doch das Kind wirkte dabei so gelassen, als ob es eine Wahrheit akzeptiert hätte, die sie selbst noch lernen musste.


Neben ihr bewegte sich das kleine Ich. Stiller als sonst, mit gesenktem Blick. Beide trugen Wunden, nicht alle sichtbar. Manche lagen auf der Haut, andere tiefer, dort, wo Worte nicht mehr ausreichten. Was sie brauchten, war ein Heilhaus. Die Landschaft wurde ruhiger. Kein Drängen, kein Rufen, nur Wind, der durch hohe Gräser strich und das gleichmäßige Atmen der Welt. Das kleine Ich blieb manchmal stehen, als müsste es sich vergewissern, dass es noch da war. Lucayra wartete dann. Sie wusste: Heilen lässt sich nicht beschleunigen.


Schließlich sahen sie es.


Das Heilhaus lag eingebettet zwischen alten Bäumen aus hellem Stein gebaut, mit offenen Fenstern und Türen, die nicht schützten, sondern einluden. Kein Schild, kein Name. Wer es fand, war bereit. Drinnen roch es nach Kräutern. Die Räume waren schlicht. Nur weiche Liegen, Tücher, Schalen mit klarem Wasser. Eine Stille, die nicht leer war, sondern tragend. Lucayra setzte sich zuerst. Ihre Schultern sanken, als hätte ihr Körper lange darauf gewartet, die Last abzulegen. Das kleine Ich zögerte, dann kroch es näher, lehnte sich an sie. Niemand sprach und doch war alles gesagt. Sie wussten beide:


Heilung bedeutet nicht, die Wunden zu vergessen.


Heilung bedeutet, ihnen Raum zu geben.


In den stillen Tagen des Heilhauses veränderte sich etwas. Nicht abrupt, nicht schmerzhaft, sondern so leise wie das Verschieben von Licht auf einer Wand. Das kleine Ich begann zu verstehen, dass ihre Zeit an Lucayras Seite eine andere geworden war. Es war kein Abschied, der Tränen verlangte und es war kein Ende. Sie saßen oft nebeneinander, manchmal auf den Stufen vor dem Haus, manchmal in warmen Halbschatten der Räume. Zwischen Ihnen lagen keine Fragen mehr, die drängten. Stattdessen entstanden Gespräche, langsam, ehrlich und ohne Eile. In den Nächten schliefen sie ruhiger. Keine Albträume, keine Unruhe. Der Heilprozess hatte sie nicht getrennt, sondern neu verbunden. Sie hatten sich gegenseitig gehalten, einander erinnert, einander losgelassen, ohne sich zu verlieren.


Als der Moment des Abschieds kam, sah das Kind Lucayra lange an. Nicht traurig, nicht fröhlich. Einfach klar und still.


„Du findest mich dort, wo du mich am Anfang gefunden hast.“, sagte sie leise.


Lucayra schluckte. Die Worte klangen wie ein Versprechen, das gleichzeitig schwer und leicht war. Sie nickte nur.


Das Kind wandte sich langsam ab. Die Schritte waren ruhig und bestimmt, als würde der Wald selbst den Weg leiten.


Im Heilhaus hatte sie nicht nur Wunden heilen lassen. Sie hatte gelernt, dass Wachstum manchmal bedeutet, sich selbst gehen zu lassen und sich dadurch erst wirklich mitzunehmen.
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